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Kunst und Vergänglichkeit - die documenta als Spiegelbild und
Seismograph von Kunstentwicklungen
Dokumentation, Bereitstellung und Vermittlung von Gegenwartskunst
Der Nationale Aktionstag für Restaurie-
rung und Digitalisierung am 2. Septem-
ber 2007 in der SLUB demonstrierte in
beeindruckender Weise die Vielschicht-
igkeit der Probleme bei der Ermittlung,
Auswahl, Erhaltung und Restaurierung,
Dokumentation, Bereitstellung und
Vermittlung von Kulturgut in Bibliothe-
ken und Archiven.
Standen bei dieser Veranstaltung die
Beseitigung von Schäden durch Kriege,
Brand und Hochwasser sowie ungewoll-
ter intrinsischer Schäden (Säure, Tinten-
fraß u.a.) im Vordergrund, so werden
in Zukunft auch Veränderungen der
Werke durch den bewussten Einsatz
vergänglicher Materialien eine zuneh-
mende Rolle spielen. Gegenwartskunst
und Kultur verändern sich nicht nur
durch äußere Einwirkungen, sondern
auch durch beabsichtigte Künstler-
konzepte und Rezeptionen. Das führt
zu neuen Problemen bei der Erhaltung
und Dokumentation, wenn diese Ver-
änderungen so festgehalten werden sol-
len, dass sie der Wissenschaft künftiger
Generationen zur Verfügung stehen.
Wandlungsfähigkeit der Kunst
Die diesjährige documenta, die zwölf-
te seit 1955, hat erneut Fragen zur Er-
haltung von Kunstwerken in ihrer ur-
sprünglichen Form aufgeworfen: Zu den
meistdiskutierten Werken dieser Kunst-
schau gehörte die Installation „Tem-
plate“ des wohl derzeit wichtigsten chi-
nesischen Künstlers Al Weiwei. Als die-
ser Turm (zusammengebaut aus Holz-
türen der Ming- und Qing-Zeit, die dem
Abrissplan zum Opfer gefallen waren)
durch einen Sturm zusammenbrach,
wurde das Werk durch diesen Eingriff
der Natur als noch interessanter und in
seiner Symbolik als noch aussagekräfti-
ger eingeschätzt als zuvor. Der
Verkaufswert des Werkes stieg. Dieses
Beispiel zeigt, dass Veränderungen ei-
nes Kunstwerkes einen neuen ästheti-
schen Reiz gewinnen können.
Bei Kunstwerken, die aus lebenden
Pflanzen bestehen, wie bei Lois
Weinberger zur documenta 10 zum The-
ma Migration, oder das Mohnfeld der
12. documenta von Sanja Ivekoviæ, das
als Vanitas-Motiv das Werden, Verän-
dern und schließlich das Vergehen zum
Inhalt hat, muss neu darüber nachge-
dacht werden, wie diese lebenden
Kunstmaterialen dokumentiert und ver-
mittelt werden.
Die derzeit meist praktizierte Kunst-
form der Installation, häufig als Mixed-
media-Objekt verbunden mit zeit-
basierten Video-, Klang- und Lichtkunst-
elementen, oder auch mit vergängli-
chen organischen Substanzen wie Pflan-
zen, Fett und anderen Lebensmitteln,
wird nach ihrem Abbau u.U. in neuer
Umgebung, sofern sie überhaupt wie-
der aufgebaut wird, ganz andere Asso-
ziationen auslösen, so dass auch die
Kontextsituation in die Dokumentation
einbezogen werden muss. Die Erhal-
tung der ersten großen Video-
installationen von Name June Paik, Wolf
Vostell und Ulrike Rosenbach stellen
schon heute die Techniker vor fast un-
lösbare Schwierigkeiten, Urheberrech-
te eingeschlossen.
Seit Ende der sechziger Jahre sprengt
die Kunst zunehmend konventionelle
Grenzen, die ihre Dokumentation im-
mer schwieriger werden lässt.
Auch in der Präsentation der Kunst ist
ein bedeutender Wandel vor sich ge-
gangen. Da die Zahl der Künstler stetig
zunimmt, die offiziellen Ausstellungs-
möglichkeiten jedoch nicht adäquat mit-
wachsen, verlagert sich die Kunst immer
mehr in öffentliche Bereiche, in das
Internet, oder unkontrolliert als street
art auf die Straße. Die Einteilung der
Kunst ist nicht mehr hierarchisch zu fas-
sen, sondern nur noch in Netzstrukturen.
documenta-Konzepte seit 1955
Will man einen vereinfachten chrono-
logischen Überblick über die Entwick-
lungen der Kunst seit 1945 gewinnen,
muss man die documenta-Konzepte von
1955-2006 verfolgen, da diese meistens
sehr sensibel auf die jeweilige Kunstsze-
ne reagierten und sich so zu einem Spie-
gelbild und Seismographen der jeweili-
gen Gegenwartskunst entwickelten. Da
es für die documenta nie ein vorgege-
benes Programm gab, sondern jede Aus-
gabe neu erfunden werden musste, war
sie immer offen für alle neuen Kunst-
formen.
Voluminöse, meist mehrbändige  Kata-
loge und Übersichtsdarstellungen ha-
ben diese Expositionen begleitet. Doch
je mehr multimediale Kunstformen die
Ausstellung beherrschen, desto unzu-
länglicher wurden auch die konventio-
nellen Kataloge und Begleitpubli-
kationen, die bis zur d11 immer umfang-
reicher wurden. Die Schaffung neuer
Dokumentationsformen wird deshalb
immer dringlicher.
Die ersten drei documenta-Ausstellun-
gen waren noch ganz den konventio-
nellen Kunstgattungen Malerei, Grafik
und Plastik gewidmet, wobei allerdings
die d3, 1964, bereits kinetische Elemen-
te, Licht und Bewegung, in die Plastik
einbrachte.
1968, mit der d4, zeigte sich unter dem
Einfluss von Studentenprotesten ein we-
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sentlicher Umbruch in der gesamten
Kunstszene. Überdimensionierte Envi-
ronments, teilweise mit sozialkritischen
Aspekten (Kienholz, Beuys), wurden in
die Ausstellung einbezogen. Auch neue
Materialien spielten eine Rolle, wie die
verpackte Luft von Christo.
Seit 1972 gewannen Aktionskünste, wie
Fluxus und Happening, an Bedeutung.
Die d6, 1977 brachte die weiträumige
Integration technischer Medien wie Vi-
deo, Film und Fernsehen. Eine wichtige
Rolle spielt seit diesen Jahren auch die
Konzeptkunst, bei der das Konzept zu
einem Kunstwerk das Wichtigste ist. In
diesem Zusammenhang entstand der
„Vertikale Erdkilometer“ von Walter de
Maria, aber auch Künstlerbücher wur-
den einbezogen.
Die documenta 7, 1982, mit dem Haupt-
werk „7000 Eichen“ von Beuys, versuch-
te sich von Medienkunst weitgehend zu
lösen und zu konventionelleren Kunst-
formen in neuer Dimension, z.B. den
„Neuen Wilden“, zurückzukehren.
Die documenta 8, 1987, öffnete sich
wieder mehr den neuen Medien. Mixed-
media-Kunst verwischt nicht nur die
Grenzen zwischen Gattungen und Me-
dien, sondern auch zwischen bildender
und angewandter Kunst. Die d9, 1992,
fasste noch einmal große Namen der so
genannten Westkunst zusammen, be-
vor die d10, 1997, mit ihrem Thema
„Manifestation Culturelle“ versuchte,
auch die sogenannte Dritte Welt in die
Kunstschau einzubeziehen und Proble-
me wie Globalisierung, Migration und
Rassismus vor Augen zu führen.
Globalisierung von Kunst
Waren es zunächst die Gattungs-
grenzen, die überschritten wurden, so
fallen seit der 10. documenta die
geografischen Ausweitungen auf. Bis
1992 stand die Westkunst im Vorder-
grund; seit 1997 wurde die documenta
zum Spiegel der enormen Globalisierung.
Ebenfalls seit der 10. documenta spielte
die Netzkunst ein wichtige Rolle. Als ei-
genständige Kunstform mit dem Ziel,
weltweite Kommunikation zu fördern,
gelang es kaum, diese Kunstform aus-
reichend zu dokumentieren, so dass die
Anfänge dieser Kunst heute kaum noch
nachvollziehbar sind. Inzwischen hat die
Netzkunst weitere Kunstgrenzen ge-
sprengt: den Übergang zwischen bil-
dender und angewandter Kunst, zwi-
schen Kunst und Nichtkunst.
Die Themen Globalisierung, Migration
und Rassismus wurden in der d11, 2002,
weitergeführt und auf 5 Plattformen in
5 Städten der Welt unter dem Thema
Urbanisierung diskutiert.
Folgerichtig spielte in der diesjährigen
documenta das aufstrebende Land Chi-
na eine wichtige Rolle, dessen Kunst in
Europa zunehmend Interesse findet.
Gleichzeitig wird die Jahrhunderte über-
greifende Kunstverbindung zu einem
Thema, wenn in der Wilhelmshöhe alte
und neue Kunst miteinander gezeigt
werden. Der bereits genannte Turm
„Template“ aus Relikten der Ming- und
Qing-Zeit ist ebenso ein die Zeiten um-
spannendes Kunstwerk wie die 1001
alten chinesischen Stühle, die über die
Ausstellung als Märchen-Meditations-
Installation verteilt sind.
Doch wo liegen hier die Aufgaben von
Bibliotheken und Archiven? Schon die
wenigen genannten Beispiele zeigen,
dass heute keine Institution mehr in der
Lage ist, die Fragen und Probleme der
Erhaltung von Kulturgut allein zu lösen.
Bei einer solchen Vielfalt von neuen
Kunstformen und  technischen Experi-
menten müssen Kunst- und Naturwis-
senschaftler, Archivare und Bibliotheka-
re, Juristen und Techniker unterschied-
lichster Einrichtungen zusammenarbei-
ten, um geeignete, ggf. unkonventio-
nelle Lösungen zu finden. Für die SLUB
als der von der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft geförderten Sondersam-
melgebietsbibliothek für Gegenwarts-
kunst steht die Dokumentation der Dis-
kurse und Veröffentlichungen zur Ent-
wicklung der zeitgenössischen Kunst im
Vordergrund.
Vernetzte Dokumentation
Durch Netzverbindungen vermittelt die
SLUB die Wege zu den Informationen.
Auskünfte zu allen Künstlern der
documenta sind in der Datenbank
ConArt zu finden, die in der SLUB entwik-
kelt wurde und die sich schon jetzt als
Bestandteil der internationalen Künstler-
datenbank EAN (http://ean.dark-star.ch/
eingang_besucher/index.cfm)und
ViFaArt (http://vifaart.slub-dresden.de/)
zu einem der wichtigsten netzbasierten
Nachschlagewerke für Gegenwarts-
künstler entwickelt hat. Literatur zur
documenta wurde so vollständig wie nur
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möglich in der SLUB erworben und ist
im OPAC und im Fachkatalog Zeitgenös-
sische Kunst (in der systematischen Auf-
stellung unter der Notation LH 44330 =
Ausstellungsort Kassel) zu finden.
Die Erfahrung mit Kunst zeigt immer
wieder, und dies schon seit der Roman-
tik, dass Veränderungen von Kunstwer-
ken, beabsichtigte wie unbeabsichtigte,
einen ästhetischen Reiz haben können,
die den wichtigen Auftrag der Kunst,
über ihre Zeit Auskunft zu geben, Gren-
zen dieser Zeit zu überschreiten und
Denk- und Kommunikationsprozesse in
Gang zu setzen, auch dann fördern kön-
nen, wenn ihr ursprüngliches Aussehen
ein anderes gewesen ist. Entscheidun-
gen bei der Auswahl, Erhaltung und Re-
staurierung, Dokumentation, Bereitstel-
lung und Vermittlung von Kulturgut in
Bibliotheken und Archiven sollten daher
berücksichtigen, dass nicht nur der Erst-
zustand, sondern auch Veränderungs-
prozesse eines Werkes von Interesse sind.
Helgard Sauer
